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Aloi1s Müller

Autort1tät un Gehorsam 1N der Kırche

Der Christ, der in personaler Selbständigkeit se1n VO  w Autorität unı Gehorsam in der e 1NSs
Ca gestalten, se1ine Aufgaben erfüllen muß, 1C einer allgemeinen Gehorsamsmoral gestellt
s1ieht sich 1n der Kirche einer 7weifachen Autorität werden, wobei prüfen ist, ob kirchlicher Ge-
gegenüber: der Wahrheits- un der Befehlsautor1- horsam un: kirchliches erfehlen eigenen Gesetzen
tat Der chritt VO  w der naturgeforderten Freiheit folgen. KEine SCWONNCN! «allgemeine irch-
un:! Selbstverantwortung ZUTT at 1n die Welt hin- Ü Befehls- un: Gehorsamsmoral» 1st cschließ-
ein, ZU Mitmenschen hin, gleichsam durch lich einigen konkreten Gegenwartsproblemen
den Prüfstand der kirchlichen Autorität hindurch abzuhandeln, wodurch erst ihre FEinschlägigkeit
S1e muß darum uch bedacht werden, wenn das für den heutigen Christen verdeutlicht wird.!
Bild des Christen in Freiheit un! Verantwortung
gezeichnet werden SO. Kirchliche Anmtsayutorität und (r eh0rSam

In der rchlichen Amttsautorität <ibt gewlsser-DIE OR  ATEN DES malßen ine Querschnitt- un: ine Längsschnitt-
schichtung. Im Querschnitt kann ine mitlicheX  irchliche Autorität» beruht auf dogmatischer

HE VO  } Amtsgewalt, welche Christus gestiftet AÄußerung Wahrheitsautorität und (oder) Befehls-
hat. Um ichtig gewürdigt werden, muß s1e autorIität enthalten; 1m Längsschnitt kann S1Ee ent-

weder dem untfe  aren oder dem fehlbaren Be-darum zunächst 1n dogmatischer C bestimmt,
erläutert und abgegrenzt werden. Ist ihr eigent- reich kirchlicher Amtshandlungen zugehören. DIie
es Wesen erkannt, dann kannn das Verhiältnis Unterscheidung «fehlbar-unfe  bar» kommt 1n
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eigentlicher Anwendung den Außerungen der dem s1e Aussagen macht, die nıcht das £en-
Wahrheits- oder Lehrautorität ZU; auf den Bereich barungsgut betrefien, se1 indem die Bedingun-
der Befehlsautorität s1e 11U1 eine abgeleitete DCH der Unfehlbarkeit nıcht erfüllt sind (Aussagen
Anwendung, insofern die Verkündigung einer ber Glaube un Sitten, höchste Lehrautorität,
praktischen (moralischen) tTe einen Befehl enNt- Verbin:  chkeit für die Kirche), überall da
hält ist die Zustimmung prinzipiell keine erkenntnis-

Im SaNzCH Bereich der Lehrautorität sollte der theoretische Notwendigkeit, obwohl 1m inzel-
Begriff des Gehorsams eigentlic nicht verwendet fall sich och ine solche handeln ann. SOn-
werden, sondern E: der Begriff der ZUSLLMMMUNG. dern die Zustimmung hängt aAb VO  a den vorhan-
Gehorsam ist nach klassischer Dehinition die W il- denen Erkenntnismöglichkeiten: kann ıne
lensbereitschaft,; einen Befehl erfüllen Er ist solche der moralischen (menschlichen) Gewißheit
1ne willensmäßig aktive Haltung oder '1at des se1in, ine solche der größeren oder geringeren
Menschen. Be1 der Zustimmung einer anrheı: Wahrscheinlichkeit, könnte aber uch ein be-
Lehre) legt das Wesen des organges nicht in rechtigter Z weifel oder gali eine gegenteilige Ev1-
einer Willenstätigkeit, sondern 1in einer rezeptiven, denz auftreten, da das Nicht-Unfehlbare uch ein-

mal falsch se1n ann.empfangenden Verstandestätigkeit, 1mM Erkennen,
daß die e der Wir  eit entspricht. Die EKEs <1ibt aber die moralische Pflicht, se1in Handeln
Willens?ust27z7ung ZUT Erkenntnis 1st unausweich- ach seinen Erkenntnissen auszurichten. Und
lich, wenn die Erkenntnis zwingend ist, ine Kin- hat uch der Christ verschiedene Grade morali-
sicht (Evidenz) begründet; S1e ist nicht 1Naus- scher erpflichtung, in seinem Handeln VON

We1Cc. Iso frel, wenn die Erkenntnis nicht Z (nicht-unfehlbaren) Lehraussagen der kirchlichen
Einsicht, sondern ZUrTr Wahrscheinlichkeit Autorität auszugehen, Je ach dem rad der Za

verlässigkeit, Wahrscheinlichkeit, den S1Ee E1aUnmöglich ist Zustimmung, WE ine Finsicht
1ne TE bestünde. Kıne solche Pflicht gehört aber Z ora der
KEinsichtigkeit oder Wahrscheinlichkeit einer Wahrheitserkenntnis un:! ist wiederum nicht dem

Te können 7wel Quellen en entweder die << Gehorsam» gleichzusetzen.
unmittelbare eigene Erkenntnis, die einen Satz Wenn schon die Tatsache einer kirchenamt-
nachprüfen kann, oder den mittelbaren Schluß en Aussage überhaupt schon ein Gewicht
über die Kompetenz un! Zuverlässigkeit dessen, der Waagschale der Wahrscheinlichkeit ist, das be-
der dieevorbringt. In diesem zweıten Fall 1st sonders der theologisc. nicht kompetente Christ
wiederum ein eigenes unmittelbares Urteil mMOg- würdigen hät, ist daraus doch kein mechanı-
lich, niıcht ber die AaC elber, aber über die Ikkon- sches Argument machen in jenem die-
krete Glaubwürdigkeit des «Zeugen» der C SCII Gewicht Gegengewichte gegenüberstehen.

z IDie kirchliche Lehrautorität 1st ihrem Wesen Im Fall gegenteiliger Wahrscheinlichkeit oder
nach auf Fragen bezogen, in denen keine unmı1t- gat Evidenz (mag selten se1n w1e immer)
telbare Einsicht oibt die Lehren des Glaubens, <ibt folgerichti uch die Pflicht, 1im Handeln
die sich auf die göttliche Offenbarung tutzen Es nicht VO:  } einer kirchenamtlichen Äußerung AaUS-

gehört ihrem  ba Wesen, daß S1e un: bestimmten zugehen.
Bedingungen mit absoluter Kompetenz die Jau- Das Verhalten gegenüber der Befehlsautorttät
benslehre verkündet, daß also ihre Zuverlässigkeit IM der Kirche hat alles über die Lehrautorität Ge-
als Zeuge zwingend feststeht: sind die Bedin- ZUrr V oraussetzung, ist aber och VO  ) wel-
Sungen der nfehlbaren Lehrverkündigung. Im eren Gegebenheiten bestimmt. Da die eigentlic:
Fall eines olchen 1st die Zustimmung ZUTr ehre, moralischen Fragen 1m nächsten Abschnitt disku-
den CArIs  GCHenNn Glauben vorausgesetzt, üne C1- ert werden, ist jer 1Ur der Rahmen abzustecken.
kenntnistheoretische Notwendigkeit. Da aber Der kirchlichen Befehlsautorität, dem « Hir-

tenamt>», kann 1n theologischer Begriffs-nicht direkte KEvidenz geht, beruht die Zaustim-
Inung auf einem Willensakt, un deshalb kann anwendung nicht KT 7zuerkannt WECTI-

Man VO  w der moralischen Pflicht ZUTC Glaubens- den. Nur be1 der Erkenntnis unveränderlicher
zustimmung reden, W4S aber nicht einem eNOFr- Wahrheiten, also 1m Lehramt, kann inNan VO  5 Un-
samsakt gleichzusetzen ist. fehlbarkeit sprechen, nıcht bei efehlen, die sich

Überall dort, die HO Lehrautorität auf eine veränderliche, konkrete Situation bezie-
nıcht mit absoluter Kompetenz spricht, se1 e 9 1in- hen. ingegen muß gelten, daß auch nicht auf

35)



BEITRAÄAGE

dem Weg eines Befehls die lehramtliche nfehl- LuUusSs Gründen des geordneten Wirkens in einem
barkeit durchbrochen werden könnte. Ü)as wäre Verhiältnis VON ber- un Unterordnung DC-
aber 1Ur dann der Fall, W: ein hirtenamtlicher schieht, wobeli das Handeln des Einen VO:  5 der An-
efehl VO  w} gleicher Autorität (Verbindlichkeit ordnung, VO ere des Andern bestimmt WIT:
Ww1e eine UunNTtTE  Ar verkündete Te dieser wider- Das ist ein Befehl-Gehorsamsverhiältnis. Es leuch-
sprechen würde. Einen olchen Fall auch 11U1 tet ein, daß der Sinn eines olchen darin liegt,
konstruieren, ist schon schwierig.2. Unter diesen irgendein Gut des ewigen Gesetzes VerwIr  cht
Voraussetzungen mMa gelten: wird, un! daß nicht Selbstzweck 1st. Wohl aber

z A Ein kirchlicher Befehl annn der unmittelbare annn das Befehl-Gehorsamsverhältnis notwendi-
Ausfluß einer unfehlbar vorgetragenen TEe se1in. CS ittel Verwirklichung des ewigen
Dann handelt CS sich 1im Tun! Gehorsam Gesetzes se1in. Das bedeutet, daß die Grundregeln

go  C  €es ot. der Befehl-Gehorsamsmoral VON der Erfüllung
Ein kirchlicher ete kann ein disziplinärer des ewigen Gesetzes nehmen sind, un! daß SC-

Natur sein, erlassen des geordneten rch- kundäre Eege. das gute Funktionieren des Ver-
en Lebens willen Dann geht 1m vollsten hältnisses selber betrefien. em die I1
Sinn das Gehorsamsproblem. rage nicht mehr in allzu ormalem Ansatz

Kın Befehl kann die Konsequenz und An- gesehen WIird, wird deutlich, INa  m; nicht AaU5-

wendung einer nicht Ar vorgetragenen schließlich Von einer «Gehorsamsmoral» sprechen
Te se1in. Dann gilt für die Zustimmungsfrage sollte, sondern VO  ; einer «Moral des efehl-Ge-
das vorhin Gesagte. och können die besonderen horsamsverhältnisses», welche sowohl die Pflich-
moralischen Gehorsamsfragen insofern auftreten, ten des Befehlenden w1e jene des Gehorchenden
als die Erkenntnissituation unter Umständen
ralische Freiheit gewä 1mM Handeln VO  - ihr AaUuUS- D eim Defehlenden liegt in erster ANTEe die Ver-

zu_gehen oder nicht.: pflichtung, daß die durch die efehl-Gehorsams-
koordination zustandekommende 'Tat dem ewigen
Gesetz entspricht. Er ist Befehlender, we1il irgend-Moraltheologie des Barchlichen (yehorsams ein objektives Gut 1U entstehen kann daß der

Es gibt Befehlsautorität in der rche, un ist Befehl dazu gegeben un: VO  5 einem andern 24US-

fragen, welchen Gesetzen der ihr entsprechende geführt wird. Seine Hauptintention beim Befehl
«kirchliche Gehorsam» olgt Das annn aber nicht muß darum die Verwirklichung eines olchen (3u-
geschehen, ohne daß zunächst die Gehorsams- tes se1in. Dieser Intention entgegengesetzt ware die
moral allgemein näher besehen wird. ilkür, ein efenien aus ubjektiven Gründen,

ach der schon erwähnten klassischen DehHi- ZUr Krfüllung eigener Wünsche ohne Rücksicht
nıtion 1St Gehorsam die Bereitschaft, die Gebote auf das objektive Gut. e  er Befehlende ist der
eines Vorgesetzten erfüllen (vgl Thomas, Versuchung ZU: «Kardinallaster» se1ines tandes
Summa theol. LI-IT, TO42). Bleibt iNa:  ; aber bei ausgesetzt: glauben, die Befehlsgewalt gebe die
dieser Strfen g formalen Definition, besteht die AaC. un: das echt, A4UusSs Hen eigenen Wünschen,
Gefahr, daß nicht alle Gesichtspunkte genügen Lieblingsideen uUSW. erbindliche Befehle für die
gewürdigt werden. Die IC ist deshalb durch Untergebenen machen. Damit das objektive
inen mehr genetischen Standpunkt erweitern. Gute des ewigen (sesetzes nicht verfehlt, braucht
' Der ensch als geistige, freie Person steht 1m egentei eine große Umsicht 1im anzch

Gott gegenüber in der Situation, daß sein VO  - Problemkreis, besonders bei weitreichenden Be-
Gott DESETZLES Lebensziel, sein «ewiges Gesetz», fehlen, und ine gleich oroße Skepsis w1e der Ge-
auf rund eigener Erkenntnis in freier Entschei- orchende gegenüber seiner eigenen affektbeding-
dung verwirklichen SO Dieser «Gehorsam ten 1C der inge
Gott» ist die fundamentalste Seinsaufgabe des WC 1n allen ingen un immer wird das ob-
Menschen, die in allem seinem Handeln aktuell ist: jektiv (Csute dadurch besten verwirklicht, daß

hat etwas VO «ewigen Gesetz» erfüllen, ein bestimmter Befehl erteilt wird. Die öglich-
hat seinsgemäß handeln eit der freien Entfaltung einer AC. bietet oft die

EKs gehö 11U.  w Z menscC. Natur, daß besseren Aussichten, daß das Beste erkannt und
Handeln oft in mensc.  cher Wechselbeziehung, erreicht wird. So gehö den Tugenden des Be-
1N Gemeinschaft geschehen muß, un! daß dies fehlenden auch ine richtige Askese des Befehls,
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die dort befiehlt, CS sich als beste Methode ZuUr Aektive Hindernisse mM1t ec überwunden sind,
Erreichung des objektiven Ziels aufdrängt, un ıne aC des Vertrauens ZUT Kompetenz des

Befehlenden.die dort einer freien Entwicklung un der Ent-
scheidung der Untergebenen Raum Jäßt, das Erkennt der Gehorchende, daß ein Befehl/ ®
die besseren Aussichten bietet. nicht seinen eigenen Wünschen zuwiderläuft, SON-

Diese Forderung gehö bereits teilweise ZUi ern: das objektiv Gute beeinträchtigt, annn VCI-

dern Seite der Aufgabe: ZUXT Gestaltung des ang seine Mitverantwortung für dieses, daß CI

Befehl-Gehorsamsverhältnisses Wie och USZU- 1m Rahmen seiner Möglichkeiten dem erfenlen-
führen se1in wird, mMu. der Untergebene auch für den Vorstellungen macht, daß « un einen bes-
seinen Gehorsam Verantwortung tragen. Diese Befehl ringt». Diese ng entspringt
hat ihm der Befehlende erleichtern, indem nicht mangelndem Gehorsam, sondern einem STAar-

afiur die Z7wel wesentlichen edingungen schafit ken en ZUuU Gehorsam, der aber zugleic seine
Vertrauen 1in die Sachkundigkeit un! Probitas, die Mitverantwortung erkennt.
Rechtschaffenheit se1ines Befehlens, un möglichste Die Bereitschaft gehorchen hört also nicht
Kinsichtigmachung der CTISaANSCHCH Befehle In ohne weiteres auf, WE der Untergebene urteils-
vielen en gehört dazu die Besprechung des mäßig mit dem Befohlenen nıicht eini1g geht. Das

rührt aher, daß das Befehl-Gehorsamsverhältnis,Problems mit den Untergebenen, die gemeinsame
Erarbeitung dessen, WA4S dann den Charakter des besonders 1n institutionalisierten Formen, eine
befohlenen 'Iuns annımMmMt. wichtige un notwendige Struktur mMeEeNSC.  en

Da ein Befehl-Gehorsamsverhältnis seinen Sinn Gemeinschaftslebens ist, daß seines igen-
in der Verwirklichung eines objektiven Gutes willen nicht ohne weiteres durchbrochen

hat, ist sich bereits «indebitum», w1e nicht werden Car auch WE 1m Einzelfall objektiv
sein sollte, WEEN1)1 auf Grund eines schlechten Be- das Gute verfehlte. Die hohe inschätzung dieses
tehls gerade dieses Hauptziel E  n  € 1st. War Kigenwertes hat Z ege ührt, der Unter-
INa trotzdem och notwendig un wirksam, gebene se1 solange ZU Gehorsam verpflichtet, als
verpflichtend bleiben, insofern seine Aufhebung nicht feststehe, dalß «eine Sünde efohlen » werde.
noch schlimmere acntelle mit sich brächte ber Diese ege. ist schlecht, denn S16 vereinfacht —

berechtigt eine differenzierte rage der Güterab-die Ursache des Übels eines Gehorsamsbruchs liegt
doch 1n dem Maß beim Befehlenden, als der Be- wagung. uch wenn nicht «eine Sünde efohlen »
tehl objektiv unNanSCHICSSCHL WATFr. Wird, annn ein Befehl ein erhebliches bel se1n

un unter Umständen ein größeres als die einzelneer Gehorchende ist w1e der Befehlende das
Gut des ewigen (Gesetzes gebunden. Gerade das Durchbrechung des Befehl-Gehorsamsverhältnis-
begründet wesentlich seine Gehorsamspflicht. DiIie SC5S5, Darum ist vielmehr als ege. geben ach
Tatsache, da die Handlung nicht selber gefun- fruchtloser emühung einen besseren ete.
den hat, sondern als Befehl übernimmt, entbindet 1st der Untergebene der Ordnung willen
ihn aber nicht der Verantwortung für sein Taun ange ZU Gehorsam verpflichtet, als nicht die
Nur eim sogenannten Führungsgehorsam 1im Durchbrechung des Befehl-Gehorsamsverhältnis-
Falle eines (in irgendeiner Weise) Unmündigen SCS Besserem führt oder das geringere bel ist
würde das niıcht zutrefien. Der ündige gehorcht, als die Erfüllung des schlechten Befehls.5 ber wl1e

der Befehlende VOLI Befehlswillkür, muß sichaber gehorchend handelt und muß dieses Han-
deln verantworten. der Untergebene VOL Gehorsamswillkür hüten,

welche beim Urteilen auch 1Ur die eigenen Lieb-Die Verantwortung bezieht sich Zzuerst auf den
objektiven Inhalt des Befehls Der Gehorchende lingsideen in Betracht zieht, nıcht das objektive
mul se1in Urteil wachhalten, ob MUTC S@1- Gut 1in umfassenderC Und w1e der Befehlende

UG Vertrauenswürdigkeit, muß der Unter-nen Gehorsam einem objektiven Gut mitwirkt.
Der VO Ignatius Geltung gebrachte Begoriff des gebene durch Vertrauensbereitschaft und positive
Verstandesgehorsams, wonach der Untergebene Grundeinstellung das wechselseitige Verhältnis

erleichtern. Tatsächlich ist nicht äufig, daßWenn nicht klare Einsicht entgegensteht se1in
Urteil dem des efehlenden beugen SO. äßt sich die Alternative Befehl schlechter
mindestens als allgemeines Prinzip der Gehorsams- Befehl S  geht Häufiger geht we1l berechtigte

Sichtweisen ZU selben Problem, un! der VCI-moral nicht aufrecht erhalten. Zugänglichkeit für
die Argumentation des Befehlenden ist, WECNN nünftige Gehorchende wird einerseits VO efeh-
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lenden nicht verlangen, daß immer 1Ur die denk- strome. Der eine besteht VON Anbeginn un ist
bar besten Befehle oibt, un! anderseits wird Cr 1m die Unterordnung un:CAmtsautorität.
anzch weiten Feld der «möglichen» Befehle auch Der andere ist der Gehorsam des Mönchs.7 Der
annn bereitwillig gehorchen, WENN selbst anders ONC. hat seine IL Existenz Z Zeichen ZC-
efoNlien hätte macht der vollkommenen Hingabe des Christen

ach dieser allgemeinen moraltheologischen Gott. Zum Zeichen: daß Gott das höchste Gut ist,
Grundlegung stellt sich die rage Sind Befehl verläßt in der Armut alle irdischen Güter. Zum
unı Gehorsam 1n der b  e Ww1e S1Ce gemä den Zeichen, daß Gott höchstes Du der 1e ist,
Ausführungen des ersten Teils gegeben sind, uch opfe: die Liebesgemeinschaft der Ehe Beides
ach diesen Prinzipien andhaben und be- geschieht 1n der vollkommenen Hingabe des eige-
urteilen, oder 1st rchlicher Gehorsam CI 1illens Gott uch für diese Hingabe
deres als «natürlicher» Gehorsam ” wurde ein Zeichen gefunden: Der OnNC. VCOLI-

7 Generell ist CN: Entweder 1st «kirch- ”ichtet durch se1in Gelübde auf die weitere Selbst-
er Gehorsam» in Wirklichkeit Gehorsam C bestimmung des Lebens, indem sich eine
gCh Gott, dort na:  C 1n der FC einfach «Regel» bindet un 1m Rahmen der ege. einen
die Gebote Gottes verkündet werden, oder ist eal Im mönchischen Gehorsam macht 11U.  -

A en seinen ten Zeichen se1ines GehorsamsGehorsam Mitmenschen und olg moral-
theologisch den vorgenannten Grundsätzen.® DIe Christus.
Tatsache, daß die kirchlichen Amtsträger « Stell- Dieser mönchische oder, nach tromanıschem
verireter (Gsottes » sind, andert dieser Lage nichts, Sprachgebrauch, «relig1iöse» Gehorsam (vie reli-
enn ach Röm 3, 1 1st jeder berechtigte Autori- x1euse Ordensleben) ist seinem Wesen ach
tatsträger Stellvertreter (sottes. 4sselbe wWw1e der vorhin beschriebene kirchliche

Das Befehl-Gehorsamsverhältnis 1in der Kir- Gehorsam, aber die orm ist anders: nicht jeder,
che ist aber «übernatürlich qualifiziert»; 1st TC- der dem allgemein irchlichen oder «hierarchi-
tragen VO  = der nade, 1st ein Verhiältnis 1n der schen» Gehorsam untersteht, hat daraus seine SPC-
übernatürlichen Liebesgemeinschaft der C ifische Lebensform gemacht w1€e der ONC. der
un! stellt unter besonderem Aspekt das Verhiält- Christ 1im « Rätestand». Darum kann uch der jer-
nNnIs der IC Christus dar. e  er Befehlende archische Gehorsam nıcht einfach nach den Regeln
in der Kirche repräsentiert objektiv den Herrn 1n des relig1ösen Gehorsam gefaßt werden. er
der Kirche, Christus, un jeder Gehorchende in Weltchrist hat 1n den kirchlichen Vorgesetzten
der Kirche in seinem Gehorsamsakt ein VAZA WAar seine Hırten in der kirchlichen Gemeinschaft,
chen seines Gehotrsams Christus. «C Hristus- nicht ber seine Regelobern. uch muß in allem
begegnung» 1st also das tiefste Geheimnis des Be- dem 1illen Gottes hingegeben se1N; ber voll-
ehl-Gehorsamsverhältnisses 1in der Kirche ber zieht das nıiıcht dauernd un: dem Zeichen eines
die zeichenhafte, quasi-sakramentale Natur dieses relig1ösen Gehorsamsverhältnisses einen
Geheimnisses darf nicht falsch gedeutet werden. Menschen.
Es stimmt nicht, daß jeder 1in der Kirche ergehende ach diesen Abklärungen äßt sich SCH, w1ie
Befehl einfachhin, uch nhaltlich, ein Befehl Got- die Ora VO  > Befehl un Gehorsam in den allge-
tes ist. Er soll «1m Namen Christ1» ergehen. ber me1n rchlichen Verhältnissen anwendbar 1st. SO-
ob das inhaltlich un! in der Absicht wirklich der we1lt nicht die (unfehlbare) Verkündigung
Fall ist, ang ebenso VO Befehlenden ab, w1e€e der Gebote Gsottes oder allfällige (nicht -
VO Gehorchenden abhängt, ob seinen eNOFT- fehlbare) Weilterungen geht, die 1m el dar-
amsakt Z an se1nes Christusgehorsams gelegte Erkenntnisfrage maßgeblich ist, betrefien
macht Beides 1st 1ne Aufgabe, nicht ine Gege- kirchenamtliche Befehle das en der Kirche als
benheit DiIe menschlichen Befehle und Gehorsams- einer Religionsgemeinschaft. S1e ordnen den Kult,
akte in der FC sind gleichsam die Materie, die die Lehrverkündigung, die innerkirchlichen Be-
ZU Zeichen un eta. einer höheren irklich- ziehungen, die Beziehungen der Kirche und der

einzelnen Christen anderen Institutionen. Imeıt Wird, aber S1Ce sind nicht 1mM OTI4LUS diese Wirk-
lichkeit selber Fall der en un des Klerus können diese Be-

Der Begriff des kirchlichen Gehorsams muß die Lebensführung betreflen, 1im Fall
zunächst noch ZFCNAUCT unterschieden werden. Es der Laienkirche 1L1U das spezifisch Kirchlich-Reli-
gibt 1n der TC se1t langem Z7wel Gehorsams- gx1ÖSe, WAaSs Glaube, ora und ult betri£t
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In diesem Bereich 11U:  . gilt alles, WAas eine all- un daß S1e imstande 1St, auch die Situation des
gemeine Befehl-Gehorsamsmoral sagt, Nur gilt schlechtesten Befehls ITA des Kreuzgeheimnisses
in übernatürlich vertiefter oder überhöhter We1ise. in Na für die Kirche verwandeln.
Der Befehlende muß seine Bindung das objek-
tive Ziel ernster nehmen un sich FIIL. Befehls- und Gehorsamsproblememehr die Versuchung ZuUurT Wiillkür schützen, der heutigen Kirche
als dieses Zael das Reich Gottes ist, un se1n
Befehl VOTL Christus, den vergegenwärtigen soll, Wenn 1La VO  m «heutigen» Befehls- un eNOTF-
stanı  alten muß urc Kompetenz, Vertrauens- samsproblemen 1n der Kirche pricht und das soll
würdigkeit, KEinsichtigmachen der Anordnungen ja die abstrakten Darlegungen abrunden ist nicht
OÖrdert mehr das gute Funktionieren des leicht entscheiden, der Querschnitt gelegt
Befehl-Gehorsamsverhältnisses, als we1ß, daß werden soll Zuvieles ist WG die Konzilsära
dieses das «Sakrament» einer Christusbegeg- schon L1ICUH geworden, als daß inNAan die erinnerbare
Nung in 1e se1in soll,; und seine Untergebenen als nähere Vergangenheit der Kirche noch uneinge-
Glieder Leib Christ1i mit ihm nicht 11UTL die Ver- schränkt als «heute» bezeichnen könnte. nNnNder-
antwOrtung, sondern auch ine gewisse übernatür- se1ts können uch die gerade HC den Aufbruch
liche Einsicht teilen. der Kirche bedingten jJüngsten tTobleme nicht den

Den Untergebenen macht gerade diese Mitver- nspruc. erheben, infach als das Heute gelten.
antwortun un: übernatürliche Mitzuständigkeit 1elmenr dürfte die etzige Stunde der Kirche SC

ernster 1in der ejahung sel1nes Beitrages rade gekennzeichnet sein UÜUtC den Übergang VO  -

einer früheren einer EerSt kommenden Daseins-zZu besten Befehl, darum ringen muß, und
im Grenzfall müuüßte ihn seline tellung uch ZuUrr we1lse, daß SGT Aufgabe ist, erkennen,

w1e sich die TODIemMme VO Befehl und GehorsamGehorsamsverweigerung führen, WENN s1e, auch in
der Kirche, sich als das geringere bel erwelisen in diesem Übergang darstellen.
sollte als die Unterziehung Ua einen unverant- ÜDIie eit 7wischen dem 2. Weltkrieg und dem

2. Vatikanischen Konzil brachte 1N der Kirchewortbaren Befehl uch 1 Nein ZU schlechten
Befehl würde Christus gehorchen, ja Christus unbestreitbar 1ne Problematik VO  H Autorität un!

Gehorsam hervor. Zeugnis Aaiur sind allein schonvergegenwärtigen.
Vor em wird aber das Befehl-Gehorsams- die vielen Äußerungen des Papstes dieser Epoche,

verhältnis als olches erhöhen, indem darın 1ne 1US Xaln der Frage, un wıne anschwellende
Aufgabe der 1e 1mM Leibe Christi sieht. Das ] ıteratur.® In ihrer Zuspitzung könnte iNan diese
heißt, muß lernen, seinem kirchlichen Hirten Problematik formulieren: Die Z Gehorsam

1n der Kirche nicht 1Ur Berufenen, sondern uchmit der 1€e egegnen. Untergebene eines
autoritären Regimes gewöhnen sich d} sich MUFr- Bereitwilligen hielten die kirchenamtliche Be-
tend unterordnen, ber S1e sind menschlich VO  = fehlspraxI1s teilweise nicht mehr für zeitgerecht
ihren Vorgesetzten völlig urc Gleich- un ragbar Den dauernden eindringlichen Appel-
gültigkeit, Abneigung, Verachtung. E1ine solche len Gehorsam un: «kindlichem Vertrauen» ZUT

Kirchenleitung stand der 1Nndruc. gegenüber,Haltung ist in der Kıirche nıe vertretbar, uch
niıcht dem fe  arsten Vorgesetzten gegenüber. daß oft wichtigen Bedürfnissen un Aufgaben der
Die verbindende, tragende, verzeihende Liebe 1st Kirche 1n den etifenlen nicht EcCchnung
in der Kirche nıcht 11UI Pflicht, sondern höch- wurde, daß unzutreftende Sichtweisen walteten
Stes Vorrecht. Hier scheint das Geheimnis des un 1Nd:  5 entscheidender Stelle nıcht bereit WAaTfr,
Kreuzes auf. Ks ist WLr falsch, sich bei der Ge- den Problemen sachgerecht begegnen, NECUC

horsamsforderung vorschnell auf das Geheimnis Sichtweisen ZUT Diskussion 7zuzulassen. Das Pro-
des Kreuzes berufen und damıit dem V orgesetz- blem WAari ein Dilemma 7wischen Bereitschaft
ten SOZUSaDCH dase geben, möglichst 1 11- kirchlichem Gehorsam und Einsicht 1n dringende
kürlich und SCHIECG efrfenhlen. Das Geheimnis Notwendigkeiten des kirchlichen und eologi-
des Kreuzes hebt auch ec un Pflicht nicht auf, schen Lebens Es genugt Ja, darauf hinzuwelsen,
bis zZzu außersten einen Befehl f1n- daß die bisherigen Konzilserlasse, jene die noch
gCcn oder 1m nötigen Fall den Gehorsam VCLI- von der Sess1ion erwarten sind und viele we1l-
weigern. ber bleibt ebenso unaufhebbar wahr,; tere Bestrebungen der großen Konzilsmehrheit 1in

Richtungen gehen, die bis VOLI kurzem erdaß 1e des Gehorchenden nie auf hören darf,
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un! höchster auf ehnung stießen, ob- schein erweckt, die höchste un einzige christ-
wohl nicht anzunehmen ist, daß diese SaNzZC Neu- liche Aufgabe des chtamtlichen Kirchengliedes
orientierung Eerst se1it 1962 fällig WAar,. sSCe1 der Gehorsam die Hierarchie. Dieser

Zum inhaltlichen nlaß gesellte sich die ormale Gehorsam hat seinen atz, ist aber nicht das ein-
truktur des Autoritätsproblems. Während auf der zige oder uch 1LUX dominierende Phänomen des
Seite der nichthierarchischen IC mit einer Lebens der TC
nehmenden religiösen, theologischen, irchliche: So sind Nnun die Leitlinien der ucNn, anhe-
Verlebendigung auch das Interesse, die eilnahme benden Epoche der Kirche für das Autoritäts-
un achliche Kompetenz für die kirchlichen Be- problem zeichnen.
ange wuchs WAas sowohl dem neutestamentli- 1 IM Wenn in der IC VO  - Autorität dle ede
chen Kirchenbild wWw1e der Theologie entspricht® ist, annn sollte immer ZUuerst un:! wesentiich die
wirkte auf hierarchischer Seite ein absolutistisches Autorität Christi gemeint se1n. Christus hat seine
er  ten weiter, welches der theologischen Wirk- Autorität nicht einfach der Hierarchie «hinter-
lichkeit der IC nıiıcht adäquat WAr. lassen». Der rhöhte Herr regiert dauernd un: —-

Im Rückblick auf diese vorkonziliäre Epoche, mittelbar seine Kirche, se1n Wort 1st immer und
die Ja och nicht Zallz überwunden ist, sind darum für alle verpflichtend, pendet uUurC. seinen Geist
olgende Hinweise Z Autoritätsproblem in der se1ine Impulse will Die Hierarchie vertritt

die Autorität Christi1, macht s1e gegenwärtig, aberIC geben
Absolutismus darf in der Kirche nicht mehr kommt ihr nicht einfachhin die Autorität Christ1

geDEN. Darunter ist verstehen ein «Herrschen», Es 1st ıne rage der Theologie VO  m der Un-
das völlig monologisch VOL sich geht, HUT de- fe  arkeıt unı ine rage des konkreten rteils,
kretiert wird, ohne dal die Befehlsempfänger, die ob in einer hierarchischen Äußerung die volle
unmittelbar mit den Problemen efaßten, wirklich Autorität Christi1 verbürgt ist oder nicht. Ks annn
angehört werden, Rechtssprechung sich auf nicht ein NSDTUCH der Kirchenleitung se1n,
fertige Urteile beschränkt ohne alle Rechtsmittel mi1t der Autorität Christ1 gleichgesetzt werden,
des Betrofienen, uch theologische Erkennt- sondern muß ihr Bestreben sein, 1in ihren eg1e-
nisifragen durch Befehl un! Verbot « r€giert » WOCI1I- rungsakten die AÄAutorität Christi möglichst VOLI-

den obwohl das ihrer Natur widerspricht, sich gegenwärtigen. Dadurch wird S1e 1in ihrem Amt
1n der Liebesgemeinschaft des Leibes Christ1 bei glaubhaft.
1edern VO  w unbez7zweifelbarer Gesinnung eine Z Das me1lint Christus, WE den Jüngern
Atmosphäre der NgZs breitmacht, die einem Po- Sagt (Mt 23, ET I)«aber soÄilt uch nicht Rabbı
lizeistaat 7ukommen würde. Wird in diesem Zall- CMNNECNN lassen; denn ucCTtT eister ist einer, ihr aber
Ze1) Sachverhalt VO der AÄAutorität och das Ge- seid alle Brüder. uch Vater nenNn: keinen VO  e

w1issen der «Untertanen» angefordert, dann 1sSt der euch auf rden; denn Nur einer ist CT Vater, der
Fall des 'Totalitarismus gegeben, un die Kirche 1m Himmel 1st. uch Lehrer aßt euch nicht NCMN-

nNCH; denn 11UL einer 1st WT Lehrer, OChristus. WerChrist1 muß sich vefallen lassen, mit totalitären
politischen Systemen verglichen werden. der Größte un uch ISt, SO GT Diener se1n.»

Absolutismus als Regierungsform ist ein dem Kirc Autorität 1st wesentlich brüderliche
Wesen der TC widersprechender Zustand Autorität. S1e schafit nicht wesenhafte ber- und
Denn o1Dt 1n der TC. keine adäquate Teilung Unterordnung, s1e 1st UNDEe Brüdern, un C11-

zwischen «Regierung» un: « Untertanen». €  ( haft Gleichgestellten Hinweis auf die übergeord-
.lied der TC nımmt Christus teil, se1- CS Autorität des Vaters, des Meıisters, des Leh-
e Priester- un:!: Prophetenamt un: seinem CS Das darf nicht 11U1I 1E Redewendung se1in,

das muß sich 1in der 1  el des kirchlichenKöÖönigtum Wenn auch Ta der Stiftung Chri-
st1 die truktur des kirchlichen Amtes und der Lebens widerspiegeln, un das z1itierte Christus-

WO muß in dere ebenso oft berufen WC1-nichtamtlichen Glieder <ibt, ex1istiert diese Un-
terscheidung 11Ur innerhalb der oyröberen (seme1in- den WIE Matthäus 6, 1in der Kirche, 1n welcher
chaft, des gleichen ungeschiedenen Grundes aller durch geschichtliche Einflüsse das Bild VO röml1-
Glieder Christ1i cscher und germanischer Vater-, Stammes- un

Es entspricht darum auch nicht der Wirklich- Fürstenautorität allzulange das evangelische Bild
onkurrenzilert hateit der IC  e WEnnn das Gehorsamsphänomen

überhaupt überzogen wird, WECNN 1Nall den An- Aus diesem evangelischen Bild ergibt sich das
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richtige e1tb1 kirchlichen Lebens in Befehl un! ten. Denn das könnte einem neuten
Gehorsam. efehlen 1n der TCe Verant- trauen führen, durch das die etzten inge wirk-

tragen in der Anordnung dessen, Was ich schlimmer würden als die ersten.
ZU Wohl er ist, WAas dem tiefsten ollen der Wenn aber ein Hirte erkennen o1bt, daß
lebendigen Glieder entspricht und aus geme1n- sich die Bewegung der Kıirche Yyanz eigen C

Erkenntnisbemühung er ZUr Mitarbeit be- macht hat, J2, daß als Führer vorausgehen wıll
reiten Glieder entspringt, die ihrerseits ohne we1- und die uge. Z Ansporn, nıcht 11Ur ZU Zl

die Sonderstellung des leitenden Hırten — rückhalten braucht, dann wird überzeugte Ge-
erkennen. Statt VO  w einem Befehl CI- folgschaft finden, dann wird auch se1in wehrendes
sehens überrascht werden, muß die nichtamt- Wort aANSCNOMMECN, we1l keinen erdac CLI-
liche Kirche in ihm die TUC. gemeinsamer KEr- regt, dann wird OY: Unterstützung finden,
kenntnis, Bemühung un Verantwortung erken- wenn WITr. schädliche Auswüchse bekämp-
HE: Dann Erst ist auch Sie in die ihr 7zukommende fen muß
Funktion eingesetzt. Das ist das Autoritäts- un! Gehorsamsproblem

In er Mund 1st heute das Wort VO  - der C Be- dieser augenblicklichen der TE
unruhigung» in der TC es kommt in Fluß
Die Festigkeit der Autorität 1st nicht LLUT praktisch Die folgenden usführungen stutzen sich auf die Arbeit deserschüttert, sondern uch theoretisch ungew1ß SC Verfassers: Das Problem VO] Befehl und Gehorsam im Leben der

Kirche, Einsiedeln 1964, sich auch die Literatur verzeichnet undworden. Daß darın «Gefahren» egen, braucht
behandelt findet (im folgenden zitiert: Problemnicht hervorgehoben werden. In jeder denk- C£. dazu Problem 113-116,baren menschlichen Situation egenefahren, und Eıinzelheiten ber die Fälle, wannß be1 kirchlichen Amtsäußerun-

die efahren des vorherigen /Zaustandes wurden CIM die Erkenntnissituation fien bleibt, wI1e auch ber die Berech-
tigung des nichtamtliıchen Kirchengliedes eigenem Urteilengekennzeichnet. Es liegt darin uch 1ne Verhe:i- ibid., 05—124.

C£.1bid., 13Bung, ein Aufruf. Der Bestand der BC ist Ja
nicht gesichert durch ein ausgeklügeltes un - Diflerenzierte Ausführungen S. 1! 168-—171.

C£.1bid., 172-176.ehlbar funktionierendes Verwaltungssystem, SOMN- Cf.ibid., 175—-157
CT ibid., 2248dern durch die Gegenwart des erhöhten Herrn,

0  0 C£.1Did,, 62-063; 5455 ; 98—106; 251—253,.WI1Ie auch der Beistand der Te nıicht gesichert
1st durch ein unanfechtbares theologisches System,
sondern durch das irken des Heiligen Geistes.
Die Periode der Beunruhigung sollte genutzt WeTLr-

MÜLLERden ZU onade  a  en NIU: jeden, se1n aNzZCS
kirchliches Vertrauen wirklich auf den Herrn un!

Geborten September 1024 1in Basel, nach seinerselinen Geist SETZEM! S1e INa selber ine Na Priesterweihe 1949 studierte weiter Theologie 1insein, die Uu1ls VO  = einer früheren Täuschung EeNTt- Freiburg/Schweiz, Angelicum in Rom un:!
tAuscht. nNstitut superieuf catechetique Paris. 105I O:  O-Immerhin bleibt manches praktische Problem vierte in Freiburg mit der Arbeit Ecclesia-Maria
Wirksamer kirchlicher Leitung, uUNANSECEMESSCHNCNHN (2. Aufl, 105 5) Er WAar Professor der Kantonalschule
UOrdnungsverlustes. Ks braucht hier die richtige Solothurn VO: 195 1—62 un: diesen Jahren uch Ge-

fängnisseelsorger, VO)  - 1960—64 lehrte Pastoral undFührungsklugheit der Hırten. Wenn 1ne in der
Blendung ungeahnter Perspektiven VOTLI- Liturgie Großen Seminar /a  m} Solothurn und ist selt

1964 Protfessor für Pastoraltheologie Fribourg. KrWärtsdrängende Laien- un Kleruskirche oft den
veröfifentlichte: Du bist Vo der Gnade, 195 7, Christrichtigen chritt och nicht ndet, dann darf ihr

nıcht gewehrt werden, indem Zuerst VOLI allen un! Kirche, 1959, Die 1NECUC Kirche und die Erziehung,
1966, arbeitete mit folgenden Sammelwerken:

«NECuUEN efahren» SEWANT wird, indem VOLT allem Ktudes Mariales 1 1051, Marıa et Ecclesia UD 1059,
SCSAQT wird, WAaSs «trotzdem verboten» SEL indem Begegnung der Christen 1960, Fragen der Theologie
ar der INnaruc. erweckt wIir  9 die Hirten würden heute 1960 un: Die LICUC Kıirche und die Erziehung
Nur widerwillig der ewegung der esamtkirche 1966, schreibt in den Zeitschriften: Anıma, Schweili-
folgen un wollten s1e liebsten wieder auf hal- ZeT Rundschau.
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